
familien sehr belastende Frage hin-
zugekommen: Wie kann auf die 
vielstimmige Kritik an der moder-
nen und aus guten Gründen an Ef-
fizienzgesichtspunkten ausgerich-
teten Landwirtschaft reagiert wer-
den? Als eigenständiger Bereich 
wie auch als Teil der Wertschöp-
fungskette hat der Sektor ein 
 ernstes Imageproblem. Die Land-
wirtschaft läuft Gefahr, ihre Akzep-
tanz in meinungsbildenden Teilen 
der Gesellschaft zu verlieren. Es 
wird immer offenkundiger neu 
verhandelt, was in der Landwirt-
schaft künftig noch als legitim be-
trachtet werden sollte.

Während dieser Befund weit-
gehend unstrittig ist, gehen die 
Ansichten darüber, wie darauf zu 
reagieren sei, bei den betroffenen 
Bauernfamilien wie auch bei ihren 
Interessenvertretungen weit aus-
einander. Dies ist kaum verwun-
derlich, denn die Situation ist kom-
plex. War die Frage, wie sich Land-
wirtschaft entwickeln sollte, in den 
letzten Jahrzehnten fast ausschließ-
lich eine Domäne von Agrarökono-

Bauern wissen: Landwirtschaft 
ist Wirtschaft und hat sich 
immer wieder angepasst an 

wechselnde soziale, ökonomische 
oder rechtliche Rahmenbedingun-
gen. Für die heimischen Bauern-
familien ging es bisher vor allem 
darum, sich dem technischen Fort-
schritt und der Liberalisierung der 
Märkte zu stellen. Bis heute beste-
hen die unternehmerischen Ant-
worten in erster Linie darin, Kosten 
zu senken, sich zu spezialisieren, 
neue wirtschaftliche Standbeine 
aufzubauen, zu wachsen oder auch 
zu weichen, wenn sich außerhalb 
der Landwirtschaft Optionen bie-
ten. Die mit dem Anpassungs-
druck verbundenen Probleme sind 
auf den Höfen bekannt. Sie wer-
den oft kritisiert, letztlich aber von 
den meisten Menschen in der 
Landwirtschaft als unvermeidlich 
akzeptiert.

Wie reagieren?
Zu den lange bekannten Heraus-
forderungen ist seit einigen Jahren 
eine neue und für viele Bauern-

hans-heinrich Berghorn

Wege zu einem echten Dialog
Die gesellschaftlichen Debatten über moderne Landwirtschaft produzieren mehr Frust als 
 Lösungen. Es fehlt der echte Dialog, der auf Fortschritt in der Sache zielt. Eine Kommunikation, 
die Gefühle achtet, Haltungen klärt und das Thema Nachhaltigkeit verständlich und prag
matisch angeht, könnte dies ändern.

men, so suchen seit geraumer Zeit 
immer stärker auch Soziologen, 
Medien- und Kommunikations-
wissenschaftler, Philosophen und 
Theologen nach Antworten für die 
Landwirtschaft.

Auslöser für die vielen Debatten 
über Landwirtschaft ist unter an-
derem ein grundlegender Werte-
wandel in der Gesellschaft. Immer 
mehr Menschen räumen dem nach-
haltigen Umgang mit Tieren und 
Böden einen hohen Stellenwert ein. 
Das Verhältnis zwischen Mensch 
und (Nutz-)Tier wird von Teilen 
der Gesellschaft neu definiert, die 
Literatur zum Thema wächst be-
ständig und ein Ende dieser Ent-
wicklung ist nicht abzusehen.

Inhaltlich geht es dabei um einen 
Strauß anspruchsvoller Themen,  
er reicht vom Tierwohl über den 
Pflanzenschutz bis hin zu Welt-
ernährung und Klimawandel. Da-
bei erschöpft sich der häufig be-
schworene konstruktive Dialog oft 
in pauschalen Vorhaltungen – wahl-
weise gerichtet an die Adresse der 
Bauern, der Medien oder der Tier-
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schützer. Inhaltliche Argumente des 
Gegenübers werden ignoriert oder 
vorschnell bewertet. Man spürt 
Wut, Angst, Misstrauen und Unge-
duld auf allen Seiten – keine gute 
Basis für einen echten Dialog.

Gefühle anerkennen
Ein erster wichtiger Schritt hin zu 
einem zielführenden Dialog wäre 
es, wenn die Beteiligten, Bauern 
wie auch deren Kritiker, die allseits 
vorhandenen Gefühle ernst neh-
men und sie nicht vorschnell be-
werten. So ist es zum Beispiel ob-
jektiv zutreffend, dass Kunden sich 
widersprüchlich verhalten, wenn 
sie vor dem Supermarkt ein sozial 
erwünschtes Verhalten an den Tag 
legen und erklären, gerne mehr 
Geld für mehr Tierwohl ausgeben 
zu wollen, anschließend aber den-
noch zum Sonderangebot greifen. 
Dieses Verhalten ist schlicht 
menschlich, längst auch Gegen-
stand tiefenpsychologischer Unter-
suchungen und immer wieder Ge-
genstand frustrierter Kommentie-
rungen (vgl. https://www.top- 
a grar.com/news/Home-top-News-
So-geht-es-nicht-weiter-wie-Mei-
nungsbildung-heute-geht-4281469. 
html). Vorhaltungen an die Adres-
se der „undankbaren Verbraucher“ 
helfen jedoch keinen Schritt weiter.

Stattdessen ist es ratsamer, die 
Mitmenschen so zu nehmen wie 
sie sind – sie nicht aufzuteilen in 
kostenbewusste „Verbraucher“ und 

zeitgeistgetriebene „Bürger“, son-
dern schlicht als „Menschen“. Und 
der Mensch ist oft widersprüchlich, 
meist emotional statt sachlich und 
immer auf der Suche nach Ange-
boten, mit denen er seine Bedürf-
nisse befriedigen kann. Das An-
docken an die sehr unterschiedli-
chen Lebenswelten und Prägungen 
der Menschen von heute ist eine 
Herausforderung, der sich die 
Landwirtschaft bisher erst in An-
sätzen gestellt hat.

Vertrauen schaffen
Wie aber kann neues Vertrauen 
zwischen den Menschen innerhalb 

und außerhalb der Landwirtschaft 
erwachsen? Vertrauen entsteht 
meist im Kontakt miteinander, 
durch wiederholt gute Erfahrungen 
mit einer im Idealfall als empa-
thisch, aufrichtig, rücksichts- und 
verantwortungsvoll empfundenen 
Person. Vor allem aber wird Ver-
trauen letztlich geschenkt, man 
kann es sich langsam erarbeiten 
und auch schnell wieder verspie-
len. Es ist letztlich immer die an-
dere Person, die darüber entschei-
det, ob sie vertraut.

In einer Zeit, in der in Teilen der 
Öffentlichkeit Verwirrung darüber 
herrscht, ob die Bauern noch eige-
ne ethische Maßstäbe haben und 
leben, ob sie wirklich rücksichts- 
und verantwortungsvoll umgehen 
mit Mensch, Tier und Natur, müs-
sen die Bauern die Initiative er-
greifen, wollen sie wieder als Au-
toritäten in Sachen Landwirtschaft 
wahrgenommen werden. Wenn 
nur noch wenige Menschen un-
mittelbaren Kontakt zur landwirt-
schaftlichen Praxis haben und ihr 
Wissen über Landwirtschaft oft 
nur noch aus Online-Medien be-
ziehen, muss „die Landwirtschaft“ 
Transparenz zeigen und eigene Ini-
tiativen entwickeln. Hier sind Ver-
bände und Bauernfamilien glei-
chermaßen gefordert.

Langer Prozess
Aus dieser Erkenntnis heraus gab 
der Westfälisch-Lippische Land-
wirtschaftsverband (WLV) im Jahr 
2012 eine Studie in Auftrag, die 
darauf abzielte, jenseits der eige-
nen Landesgrenzen nach Beispielen 

Landwirte haben es in der Hand: Eine stärkere Nachhaltigkeit in der Pro-
duktion und eine gestärkte Kommunikation fördern ein besseres Image.

Aktionstag: Landwirte stehen Rede und Antwort.
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WLV-Studie zur 
Agrar kommuni ka-
tion und „Havich-
horster Erklärung“: 
www.wlv.de/im_ 
fokus/dokumente.
php?we_lv_start_ 
articles=40
Nachhaltigkeits-
programm „Origin 
Green“: www. 
origingreen.ie/de/ 
?gclid=CKHYs-
-72dQCFegp0wod-
PJ8IQQ
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gelungener Agrarkommunikation 
zu suchen und daraus strategische 
Empfehlungen für die künftige 
Agrar kommunikation in Westfalen-
Lippe abzuleiten. In Umsetzung 
 einer Empfehlung der unter dem 
Titel „Neue Wege in der Agrarkom-
munikation“ erschienenen Studie 
verabschiedeten die westfälischen 
Landwirte 2013 die „Havichhorster 
Erklärung“. Hierin erklärten sie der 
verunsicherten Öffentlichkeit in ver-
ständlichen und kurzen Worten, 
„wie die Bauern ticken“, was ihr 
Denken prägt, welche Sorgen sie 
seinerzeit bewegten und wie sie 
gemeinsam mit der Gesellschaft die 
Zukunft der Landwirtschaft weiter-
entwickeln wollen. Im Kern beton-
ten die Bauern ihren Willen, Miss-
stände in den eigenen Reihen an-
zupacken, in den Debatten über 
landwirtschaftliche Themen wieder 
hörbarer zu werden und gemein-
sam mit der Gesellschaft den Weg 
der Landwirtschaft in die Zukunft 
zu beschreiten. Diese Aussagen bil-
den weiterhin die Basis für die ver-
bandliche Öffentlichkeitsarbeit des 
WLV und seiner Mitglieder. Die sie-
ben strategischen Empfehlungen 
der Studie sind überwiegend mit-
telfristig angelegt und werden auch 
erst mittelfristig ihre volle Wirkung 
entfalten können.

Mut zur Selbstkritik
Eine inhaltlich wie finanziell gestärk-
te Kommunikation kann viele Din-
ge verbessern. Es ist jedoch ein Irr-
glaube zu meinen, die Landwirt-
schaft müsse nur besser erklären, 
um Kritik zum Verstummen zu brin-
gen. Zwingend erforderlich ist auch 
die Bereitschaft, Veränderungen in 
der Nutztierhaltung und im Pflan-
zenbau vorzunehmen, sollten sich 
einige Praktiken als nicht wirklich 
nachhaltig erweisen. Der West-
fälisch-Lippische Landwirtschafts-
verband hat daher vor zwei Jahren 
eine „Offensive Nachhaltigkeit“ 
gestartet, in deren Zentrum die 
selbstkritische Überprüfung land-
wirtschaftlicher Produktionsweisen 
steht. Seither diskutieren die Bau-
ernfamilien der Region intensiv da-
rüber, in welchen Bereichen die 
heimische Landwirtschaft noch 
nachhaltiger werden sollte. Seit 
Mitte 2017 befindet sich die Of-
fensive Nachhaltigkeit mit aktuell 
über 30 Projekten in ihrer opera-
tiven Phase. Über die Fortschritte 
bei der Umsetzung der Projekte 

und eine konzeptionell wie res-
sourcenmäßig gestärkte Kommu-
nikation sind die beiden entschei-
denden Punkte, um mittelfristig ein 
besseres Image der Landwirtschaft 
aufzubauen. Es bleibt eine große 
Herausforderung für die kommen-
den Jahre, hierfür konkrete Ansätze 
zu entwickeln und nicht zuletzt 
auch zu finanzieren. Um glaubwür-
dig und damit erfolgreich zu sein, 
müssen eine glaubwürdige Nach-
haltigkeit und eine überzeugende 
Kommunikation flächendeckend 
auf drei Ebenen gelebt werden: in 
den Bauernfamilien, auf den Be-
trieben und in den landwirtschaft-
lichen Interessenverbänden.

Hierbei spielen Bildung und Be-
ratung eine entscheidende Rolle. 
Auf der Ebene der Betriebe ist eine 
pragmatische und öffentlich geför-
derte „Nachhaltigkeitsberatung“ 

wird der WLV jährlich öffentlich 
und transparent informieren. Es 
gibt die begründete Hoffnung, 
dass dadurch mittelfristig auch 
manch pauschale Kritik an der 
Landwirtschaft verstummt und die 
Glaubwürdigkeit der Bauern in der 
öffentlichen Debatte steigen wird.

Nachhaltigkeit
Eine stärkere Nachhaltigkeit der 
landwirtschaftlichen Produktion 

mikerinnen und Akademiker ihr 
Rüstzeug, um in einer sich drama-
tisch verändernden Gesellschaft 
und Medienlandschaft agrarische 
Themen professionell zu kommu-
nizieren. Der nächste Schritt sollte 
sein, auch die Lehrpläne in anderen 
Lehranstalten der Landwirtschaft, 
zum Beispiel an den Fachschulen 
für Agrarwirtschaft, für altersge-
rechte Inhalte aus dem Bereich der 
Agrarkommunikation zu öffnen 
(s. Bericht S. 14).

Die Landwirtschaft hat einen 
spürbaren Nachholbedarf, aber  
sie hat auch alle Chancen, dies zu 
ändern. Entschlossen angepackt 
können die Bauernfamilien neu an 
Achtung und Sympathie gewinnen 
und damit die Wertschätzung er-
langen, die sie derzeit so schmerz-
lich vermissen. ■

(vgl. B&B Agrar 3/2017, S. 24/25) 
absolut sinnvoll. Die irische Kam-
pagne „Origin Green“ liefert hier 
wertvolle Hinweise, wie sich ein 
solcher Ansatz umsetzen lässt.

Mit der Etablierung des Master-
Studiengangs für „Medien- und 
CSR-Kommunikation“ an der Hoch-
schule Osnabrück (s. Bericht S. 12) 
hat Deutschland seit 2015 seinen 
ersten Lehrstuhl für Agrarkommu-
nikation. Hier lernen junge Akade-

Die vielseitige heimische Landwirtschaft erleben: „Tour de Flur“ des Landwirtschaftlichen Kreis-
verbandes Herford-Bielefeld
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